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gel an die Bande stößt, wird der 
Billardtisch an der Bande gespie-
gelt und die Kugel läuft auf dem 
Nachbartisch weiter. »Mit recht-
eckigen Tischen ist es relativ sim-
pel. Interessant wird es, wenn man 
unterschiedlich geformte Vielecke 
nimmt«, erläutert Martin Möller. 

Die Oberfl ächen der aneinanderge-
setzten »Billardtische« bilden eine 
Riemann’sche Fläche, so benannt 
nach dem Göttinger Mathematiker 
Bernhard Riemann, der sie zuerst 
studierte.

Von Riemann stammt auch die 
Erkenntnis, dass Riemann‘sche Flä-
chen durch – weitaus komplizier-
tere – Räume parametrisiert sind: 
sogenannte Modulräume. »Modul-
räume sind zurzeit in der mathe-
matischen Forschung von großem 
Interesse, weil sie eine höchst viel-
schichtige Geometrie besitzen«, so 
Möller. Sein Ziel ist es, die Geome-
trie der Modulräume zu verstehen. 
Vorstellen kann sich auch der er-
fahrene Mathematiker diese mehr-
dimensionalen Räume nicht mehr. 
Neue Phänomene entdeckt er 
manchmal durch Computersimula-
tionen, die ihm intuitive Anhalts-
punkte geben. Zumeist hilft jedoch 
das Studium vereinfachter Beispie-
le mit Papier und Bleistift, um neue 
Zusammenhänge zu erschließen.

Martin Möller ist seit 1. Janu-
ar 2010 an der Goethe-Universität 
und mit 33 Jahren einer der jüngs-
ten Professoren, die in letzter Zeit 
berufen wurden. Zuvor forschte er 
am Max-Planck-Institut für Mathe-
matik in Bonn. Erst im März erhielt 
er den mit 25 000 Euro dotierten 
Gay-Lussac-Humboldt-Preis, der es 
ihm erlaubt, insgesamt sechs Mo-
nate an französischen Partner-Uni-
versitäten zu arbeiten. Schon wäh-
rend des Studiums in Karlsruhe 
ging er nach Grenoble, später nach 
Paris und Essen. In den vergange-
nen fünf Jahren führten ihn For-
schungsaufenthalte erneut nach Pa-
ris, Marseille und Chicago.

Prof. Möller ist der vierte Wissen-
schaftler der Goethe-Universität, der 
einen ERC Starting Grant erhält. Vor 
ihm wurden bereits der Biophysiker 
Prof. Achilleas Frangakis, die Kul-
turanthropologin Prof. Kira Kosnick 
sowie der inzwischen an die RWTH 
gewechselte Chemiker Prof. Magnus 
Rueping ausgezeichnet. ◆

Erfolgreicher 
Mathematiker: 
Prof. Martin Möller 
warb schon in sei-
nem ersten Jahr 
an der Goethe-
Universität einen 
ERC-Starting 
Grant der EU ein.

Um die schwierige Situation  hilfs-
bedürftiger älterer Menschen und 
ihrer Angehörigen abzufedern, 
sucht die Politik immer noch nach 
Konzepten. Nicht immer sind die 
Maßnahmen zielführend, wie das 
Beispiel der Steuerermäßigungen 
zeigt, sie sollten dazu beitragen, 
die Finanzierbarkeit der Unterstüt-
zungs- und Hilfeleistung zu verbes-
sern. Doch für Ältere bringen diese 
Ermäßigungen kaum Erleichte-
rung, da sie keine oder kaum Steu-
ern zahlen. Anders stellt sich die 
Situation in Österreich dar: Im Rah-
men einer landesweiten Legalisie-
rungsstrategie werden den älteren 
Menschen die Sozialabgaben für  
ihre Haushaltshilfen erstattet, wenn 

Frankreich macht es vor
Strategien zur Qualifi zierung und legalen Beschäftigung von Haushaltshilfen

Wenn am 30. April 2011 der beschränkte Arbeitsmarkt für Personen aus 
den neuen EU-Beitrittsländern aufgehoben wird, wird dies auch neue 
Freiheiten für die etwa 100 000 illegal beschäftigten Haushaltshilfen aus 
Osteuropa bedeuten, die zurzeit  alte Menschen in Deutschland  betreu-
en. Vermutlich werden Privathaushalte als Arbeitsplatz deutlich unat-
traktiver gegenüber Tätigkeiten in der Gastronomie und im Einzelhandel. 
Frankreich bekommt diese Situation besser in den Griff, wie die ersten 
Ergebnisse eines EU-Projekts zeigen, das von Wissenschaftlern des Insti-
tuts für Wirtschaft, Arbeit und Kultur (IWAK) koordiniert wird.

sie diese legal, also sozialversiche-
rungspfl ichtig beschäftigen. Bereits 
innerhalb eines Jahres ist es in Ös-
terreich gelungen, auf diese Weise 
zwei Drittel der illegalen Beschäf-
tigungsverhältnisse zu legalisie-
ren. Dies macht auch sehr deutlich, 
dass ältere Menschen ein großes 
Bedürfnis haben, ihre Haushalts-
hilfen legal zu beschäftigen, soweit 
ihre fi nanziellen Möglichkeiten dies 
zulassen.

Allerdings erweist sich die ös-
terreichische Strategie nur als eine 
kurzfristig wirksame Lösung, da da-
mit die Rekrutierung von Haushalts-
hilfen aus Osteuropa weiterhin un-
terstützt wird und – ebenso wie in 
Deutschland – kein eigener Arbeits-
kräftepool für die Unterstützung äl-
terer Menschen bei der Hausarbeit 
systematisch aufgebaut wird. Dies 
könnte sich zukünftig fatal auswir-
ken; denn ab 30. April 2011 kön-

Hilfe im Alltag. Ältere Menschen benö-
tigen neben professioneller Pfl ege Un-
terstützung, um die kleinen Dinge des 
täglichen Lebens bewältigen zu können.
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nen die Haushaltshilfen aus Polen, 
der Slowakei und anderen EU-Bei-
trittsländern legal in allen anderen 
Wirtschaftsbereichen arbeiten. Er-
fahrungen aus Ländern, deren Ar-
beitsmärkte bereits geöffnet sind, 
zeigen: Viele der Haushaltshilfen 
wandern in die Beschäftigungs-
bereiche Gastronomie und Einzel-
handel ab, wo ebenfalls ein kon-
tinuierlicher Bedarf an un- und 
angelernten Arbeitskräften besteht 
und die Einkommenssituation etwas 
besser ist.

Das französische Modell: Eine 
Chance für Un- und Angelernte

Gute und vor allem nachhaltige Lö-
sungen lassen sich allerdings bei 
den Nachbarn in Frankreich fi n-
den. Dort werden seit den 1990er 
Jahren verschiedene Strategien ge-
nutzt, um Privathaushalte als le-
gale Beschäftigungsbereiche für 
Un- und Angelernte zu erschließen. 
Besonders Frauen, die nach der Er-
ziehung ihrer Kinder und/oder der 
Pfl ege von Eltern und Schwiegerel-
tern einen Wiedereinstieg ins Be-
rufsleben machen wollen, werden 
angesprochen. Aber auch jungen 
Erwachsenen ohne Schul- und Be-
rufsabschluss oder Migrantinnen 
soll ein niedriggeschwelliger Zugang 
zum ersten Arbeitsmarkt ermöglicht 
werden. Aufbauend auf den Kennt-
nissen aus der eigenen Familienar-
beit erfolgen Qualifi zierung und Ver-
mittlung an Dienstleister, außerdem 
werden  die Haushaltshilfen zu An-
fang auch bei ihrer Arbeit in Privat-
haushalten begleitet. Dies kommt 
nicht nur den Privathaushalten zu-
gute, sondern bietet gleichzeitig 
auch sichere Beschäftigungsoptio-
nen für Personengruppen, deren Ar-
beitsmarktzugang sich eher schwie-
rig gestaltet.

Über Schecks sind Dienst-
leistungen erschwinglich

In den letzten zehn Jahren wurden 
in Frankreich Einzelstrategien zu ei-
nem umfassenden und integrier-
ten Ansatz zusammengeführt – dem 
»Borloo-Plan«. Dabei wurden ver-
bindliche Qualitätsstandards für die 
Dienstleistungen sowie professio-
nelle Marktstrukturen entwickelt, 
indem unter anderem der Marktein-
tritt neuer Unternehmen gefördert 
wird. Die Dienstleister werden zerti-
fi ziert, und die Qualität ihrer Arbeit 
kontinuierlich kontrolliert. Dazu ge-
hört, dass die Haushaltshilfen An-

spruch auf Weiterbildung haben. 
Aber auch die älteren Menschen 
sind im Fokus des Borloo-Plans: 
Sie werden systematisch beraten, 
und ihnen werden Haushaltshilfen 
vermittelt, die sie dringend zu ih-
rer Unterstützung benötigen. Der 
Zugang und die Abwicklung der 
Dienstleistungen sind stark verein-
facht, Informationen über Angebo-
te werden direkt vor Ort in Super-
märkten, Banken oder über Ärzte 
gestreut. Über Schecks werden die 
Dienstleistungen subventioniert, das 
ist für Haushalte erschwinglich und 
auch einfach abzuwickeln. Darüber 
hinaus werden die Dienstleistungen 
über wenige Dachmarken bekannt 
gemacht, was insbesondere älteren 
Menschen hilft, qualitätsgesicherte 
Angebote problemlos zu fi nden. 

Der Erfolg des französischen An-
satzes lässt sich an den folgen-
den Zahlen ablesen: Derzeit sind 
zwei Millionen Menschen als legale 
Haushaltshilfen in Frankreich tätig, 
davon arbeiten 600 000 in Haus-
halten von älteren Menschen mit 
deutlich steigender Tendenz. Das 
jährliche Marktvolumen beträgt 16 
Milliarden Euro. Übertragen auf 80 
Millionen Deutsche, wären dies 2,4 
Millionen legal Beschäftigte in Pri-
vathaushalten. Zurzeit sind aber in 
Deutschland nur eine halbe Milli-
on Menschen als legal angestellte 
Haushaltshilfen vor allem in Form 
von Minijobs tätig.

Das Projekt am Institut für Wirt-
schaft, Arbeit und Kultur (IWAK) 
der Goethe-Universität, an dem 
Wissenschaftler aus verschiedenen 
EU-Ländern beteiligt sind, soll he-
rausarbeiten, inwieweit die Strate-
gien, die in Frankreich genutzt wer-
den, auf Deutschland, aber auch 
andere Länder wie Italien und Ös-
terreich übertragbar sind. Im Fokus 
steht dabei, wie Beschäftigte für 

diesen Bereich gewonnen, qualifi -
ziert und eingesetzt werden können. 
Der zweite Schwerpunkt befasst 
sich damit, wie die Hilfsbedürfti-
gen am besten passfähige Angebo-
te bekommen können, wo Subven-
tionen ansetzen müssen, damit die 
Dienstleistungen fi nanzierbar sind, 
und wie Kooperationen mit professi-
onellen Pfl egediensten und Ärzten, 
aber auch Angehörigen gestaltbar 
sind. Ergebnisse von verschiedenen 
Experten-Workshops, die im Herbst 
stattfi nden, sollen in die Diskussio-
nen mit Experten in Politik und Ver-
bänden eingebracht werden, um 
auch in Deutschland Bewegung in 
dieses Thema zu bringen.  ◆

Die Autorinnen 

Dr. Christa Larsen, 48, studierte Sozio-
logie, Politische Wissenschaften und 
Volkswirtschaftslehre in Deutschland 
und den USA. Seit vielen Jahren ist sie 
in der empirischen Forschung tätig und 
verfügt über umfangreiche internationa-
le Expertise im Bereich allgemeine und 
berufl iche Bildung, Sozialisation, Ge-
schlechterverhältnisse, Pfl ege und Ge-
sundheitswirtschaft. Sie initiiert natio-
nale und internationale Forschungs- und 
Arbeitszusammenhänge, berät Politik in 
Fragen des regionalen Arbeitsmarktmo-
nitorings und der Pfl ege. Seit 2008 ist 
sie Geschäftsführerin des Instituts für 
Wirtschaft, Arbeit und Kultur (IWAK).
c.larsen@em.uni-frankfurt.de

Sigrid Rand, 34, studierte Politologie, 
Volkswirtschaftslehre und Slawistik an 
der Goethe-Universität. Von 2005 bis 
2009 war sie als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Fachbereich Gesell-
schaftswissenschaften beschäftigt und 
arbeitet seit 2010 bei IWAK in europä-
ischen Projekten. Sie verfügt über um-
fangreiche empirische Forschungserfah-
rungen in den Bereichen Qualifi zierung, 
Arbeitsmarkt, soziale Sicherungssysteme 
und Innovation. 
s.rand@em.uni-frankfurt.de

www.iwak-frankfurt.de

Oft allein gelas-
sen. Bezahl- und 
leicht organi-
sierbare Hilfe im 
Haushalt eröffnet  
Chancen, im Alter 
länger selbst-
ständig leben zu 
können.
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